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Deutſchland. den durch Stürme und atmoſphäriſche Elektrizität 

0 Fi ö eianiß i i Störungen nicht 
Berlin, 20. April. Ein wichtiges Ereigniß auf oberirhijchen Linien verurſachten ger 

wird 75 wie wir ſcon erwähnt alas, in den ausgeſetzt iſt. Ein weiteres wichtiges Ergebniß die⸗ 


kaum eine größere Gefahr gedacht werden kann, als 


nächſten Tagen auf dem Gebiete des Verkehrslebens 


vollziehen. Nach einer Bekanntmachung des Staats- 


ſekretärs des Reichspoſtamts wird am 23. d. die 
erſte direkte Telegraphenverbindung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Amerika dem Betriebe übergeben werden. 
Die Beförderung der telegraphiſchen Korreſpondenz 
zwiſchen den genannten Ländern geſchah bisher auf 
dem unterſeeiſchen Wege von Emden nach Loveſtoft 
an der Oſtküſte Englands, von dort auf der ober⸗ 
irdiſchen Linie durch England, ſodann unterſeeiſch 
durch den St. Georgsk, nal und demnächſt wieder 
oberirdiſch durch Irland bis Valentin, dem Anſchluß 
punkte der transatlantiſchen Kabel. Fortan wird 
dieſelbe lediglich unterſeeiſch, von Emden bis Va⸗ 
lentia und von dort bis Amerika erfolgen. Auf 
Grund eines Vertrages zwiſchen dem Reichs-⸗Poſt⸗ 


amt und der Vereinigten deutſchen Telegraphen⸗Ge⸗ 


ſelſchaft iſt von der letzteren zwiſchen Greetſiel bei 


Emden und Valentia an der iriſchen Küſte ein 


880 Seemellen langes direktes Kabel gelegt wor- 


den. 


Hierdurch, ſowie durch Anmiethung eines 


der von Valentia ausgehenden transatlantiſchen Ka⸗ 
bel bis zum Jahre 1900 iſt eine unmittelbare te- 
legraphiſche Verbindung Deutſchlands mit Amerika 
hergeſtellt. 


Dieſes Ziel iſt ſeit ungefäh: 7 Jahren er- 
ſtrebt worden. Im Jahre 1875 wurde von dem 


oder oberhalb der 


geſchloſſen. 


Reichs ⸗Po anfänglich die Legung eines eigenen 


hottlands geplant. 
Die Koſten eines ſolchen Kabels würden etwa 25 
Millionen Mark betragen haben. Damals wurden 
nur ca. 30,000 Depeſchen gewechſelt, eine Zahl, 
die ſich inzwiſchen allerdings verfünffacht hat. Im⸗ 
merhin erſchienen jene Anlagekoſten dieſem Verkehr 
gegenüber zu erheblich. Es wurde deshalb die Le⸗ 
gung eines Kabels bis Valentia und die Anpach⸗ 
tung eines der vorhandenen ozeaniſchen Kabel vor⸗ 


gezogen und von dem Reichs⸗Poſtamt ein bezüg⸗ 
licher Vertrag mit der Vereinigten deutſchen Tele. 


graphen⸗Geſellſchaft im vergangenen Sommer ab- 
Den umſichtigen und raſtloſen Be⸗ 


mühungen des Direktors derſelben Dr. Laſard iſt 


es gelungen, in der vorgeſchriebenen lurzen Zeit die 


Herſtellung und Legung des Kabels, ſowie den 


Anſchluß in Valentia zu vollenden. Durch die 
neue direkte Linie wird für den Telegraphenverkehr 
Deutſchlands mit Amerika eine ſchnellere und zuver⸗ 
läſſigere Verbindung geſchaffen, weil dieſelbe von 
dem Verkehr anderer Länder nicht abhängig und 


Feuilleton. 


Eine Miſſionärin. 


(Fortſetzung.) 

Das Dörfchen ſchien bei Tag kein Platz zu 
ſein, an dem ſchlimme Leidenſchaften eine Stätte ge- 
funden hätten, denn während der Arbeitsſtunden lag 
die Ruhe des Friedhofes über ihm ausgebreitet. 
Bei Nacht war es nur, wo es in vollem Einklang 
mit ſeinem in richtiger Selbſterkenntniß angenomme⸗ 
nen Namen ſtand. Da erſt kam der Vampyr aus 
feiner Höhle, um am Blute der ehrlichen Arbeit zu 
ſaugen. Karten, Würfel, Roulette mit ihrer gan⸗ 
zen Trabantenſchaft tauchten auf und aus dem ru⸗ 
higen Dörfchen wurde eine große Laſterhöhle. Die 
ſtarken, abgehärteten Männer, welche ihre beſten 
Kräfte im Kampf mit der Natur aufıieben, die tag 
täglich in den Bergen wühlten und in Wind und 
Wetter bis an die Hüften im Waſſer arbeiteten, ſie 
verſammelten ſich um den Spieltiſch, damit Andere 
mit leichter Mühe das Geld gewännen, das fie un- 
ter Strapazen und Entbehrungen der Erde abge⸗ 
rungen hatten. Sie wollten aber ihr Glück ver⸗ 
ſuchen und das Glück war in jenen Tagen ein ſelt⸗ 
ſames Ding. Es ging der Aberglaube, daß es in 
größerem oder geringerem Grade zum Weſen eines 
jeden Menſchen gehöre, es war ein Phantom, dem 
alle Berufsklaſſen nachjagten, es wurde in alle 
menſchlichen Vorausberechnungen mit hineinbezogen. 
Das Glück beſchämte den Verſtand und ſollte alle 
mathematiſchen Gewißheiten umſtoßen und indem 


man vergaß, daß es zu einem bedeutenden Theile 
aus des Menſ 


chen eigener Schmiede hervorgeht, 


ſer Linie beſteht darin, daß nach ihrer Eröffnung 
die Gebühren für Telegramme von Deutſchland nach 
Amerika weſentlich ermäßigt und denjenigen gleich⸗ 
geſtellt werden, welche in den unmittelbar am Ozean 
belegenen Ländern England und Frankreich zur Er» 
hebung kommen. 


— Einen neuen und man kann jagen un⸗ 
widerlegbaren Beweis von den großen Verdienſten, 
welche ſich der vorvorige Unterrichtsminiſter Falk um 
den Vollsſchulunterricht in Preußen erworben, lie⸗ 
fert das neueſte Heft des in dem Miniſterium des 
Herrn von Goßler herausgegebenen Zentralblattes, 
das ſich ſehr eingehend an der Hand der nur ihm 
zu Gebote ſtehenden amtlichen Quellen mit der un⸗ 
terrichtlichen Verſorgung der Schulkinder im preußi⸗ 
ſchen Staat beſchäfligt. Gleich zu Anfang erfährt 
man, daß ver Mangel an Volleſchullehrein „vor 
etwa zehn Jahren“, alſo zur Zeit des Rücktritts 
Mühlers, einen ſolchen Umfang gewonnen hatte, 
„daß allgemein in ihm eine Gefahr für das deut⸗ 
ſche Volksleben erkannt wurde“; ja, „es gab Schu⸗ 
len ohne jede unterrichtliche Verſorgung. N 
kranke, ſchwache Lehrer, deren Ablöſung durch jün 
gere Kräfte erforderlich geweſen wäre, mußten im 
Amt erhalten werden, damit ihre Schulen nicht leer 
ſtänden“. Wir können hier nicht näher auf die 
einzeln aufgezählten Uebelſtände eingehen, bemerken 
nur noch, daß die Unterrichtsziele eingeſtändlich nicht 

reicht werden konnten, vorzüglich aber der Unter⸗ 
5 ichen Charakter eubüßt. Sch 
iſt es, daß die amtliche Darſtellung die Gründe je- 
nes Lehrermangels nicht einmal andeutungsweiſe be⸗ 
rührt und von den Folgen der bekannten Raumer⸗ 
Stiehlſchen Regulative ſchweigt, welche doch vierzehn 
Jahre in Geltung geſtanden und erſt von Falk 
hatten aufgehoben werden können. Man erfährt eben 
nur, daß der oberſten Unterrichtsverwaltung nichts 
übrig geblieben war, als einmal durch eine durch⸗ 
greifende Verbeſſerung der äußeren Lage des Lehrer⸗ 
ſtandes dieſem eine erheblich größere Anzahl von 
Bewerbern zuzuführen und zum andern für die an⸗ 
gehenden Lehrer ſichere Wege der Ausbildung zu 
finden und eine ausreichende Zahl von Seminarien 
zu errichten. Es mußte aber mit dem beſtehenden 
Präparandenanſtaltsweſen gründlich aufgeräumt wer⸗ 
den, da, wie wir erfahren, die Präparandenlehrer 
vom Staate nur ſehr ſpärlich bemeſſene Vergütun⸗ 
gen erhal en halten. Bemerkenswerth iſt ferner, 
daß in der erwähnten amtlichen Darſtellung bei 
Hervorhebung der jetzigen gegen die früheren Ver⸗ 
hältniſſe der Name Falks nicht ein einziges Mal ge⸗ 
VRR TESTEN. 


wurde es mit einer jo beharrlichen Albernheit ver⸗ 
folgt, daß die Füße Vieler in Sumpf und Moraſt 
geriethen. Das Glück wurde zum Sündenbock aller 
Thorheiten und Ungereimtheiten gemacht, es war 
der Felſen, auf welchem die goldenen Luftſchlöſſer 
der Zukunft erbaut wurden, der Triftſand war es, 
der mit der unfruchtbaren, unglücklichen Vergangen⸗ 
heit wegrollte und der Herbſt, aus deſſen Aehren 
nur Bitterkeit und Enttäuſchung geerntet wurden. 
In dieſem Turnier mit dem Glück vergoß die Be⸗ 
wohnerſchaft unſeres Dörfchens Ströme von Whisky. 
Widerſtand ſie auch bei Tag dem Durſt wacker, bei 
Nacht ſchien er unlöſchbar zu ſein. Hatten „die 
Jungens“ Glück in den Minen, jo tranken fie aus 
Freude, hatten ſie Unglück, dann tranken ſie noch 
mehr und fluchten dazu. 

Alles in Allem genommen, war das Dorf ein 
wüſter wilder Platz; allein das Zuſammenleben mit 
dieſem Volke belehrte mich, daß es ſelbſt für kiy⸗ 
ſtalliſtrte Schlechtigkeit Auflöſungsmittel giebt — 
daß keine Wolke fo finſter ſei, fie hätte nicht ihren 
Silbeiſaum, keine Natur jo rauh, als daß fie nicht 
zugänglich oder in dem Bereiche wohlthätiger Be⸗ 
einfluſſung läge. 

Ungefähr einen Monat wohnte ich an meinem 
zeitweiligen Aufenthaltsort, als ein Ereigniß eln⸗ 
trat, das berufen ſchien, dem Charakter von Höllen⸗ 
gebrüll ein ganz anderes Gepräge zu geben. Die- 
ſes Ereigniß beſtand in der Ankunft einer Frau 
Hampton mit ihrer jungen Tochter, die in die Berge 
gekommen waren, um Ruhe und Geſundheit zu 
ſuchen. Frau Hampton war eine ſtille, beſcheidene 
Frau, eine Wittwe, wie es ſchien, aber Niemand 
befragte fie wegen ihrer Lebensgeſchichte, in eine jo 
große Aufregung Höllengebrüll auch ob ihres Er⸗ 
ſcheinens verſetzt wurde. Sie wurde willkommen 


* 


Alte, 


„Daß dieſes Ziel erreicht werden konnte, iſt der 
kräftigen Unterſtützung zu danken, welche die Unter⸗ 
richtsverwaltung ſowohl bei der Finanzverwaltung 
als bei der Landesvertretung gefunden hat. Allge⸗ 
mein wurde in der Reorganiſation des Lehrerbil⸗ 
dungsweſens eine von den politiſchen Bewegungen 
unabhängige Friedensarbeit, in der Sorge um die 
Beſchaffung ausreichender Lehrkräfte die Abwehr eines 
dem Volksleben drohenden Schadens erkannt und 
gefördert.“ Wer aber hat denn ſeine Forderung 
ſowohl an die Finanzverwaltung als an die Volks⸗ 
vertretung geſtellt, wer fie durchzubringen verſtanden 
und wer ſie bekämpft? Bei Aufzählung des in 
den einzelnen Provinzen auf dem Gebiet des Volks⸗ 
ſchulweſens Geleiſteten erfährt man von der deshalb in 
der Provinz Weſtfalen hervorgetretenen regen Thü⸗ 
tigkeit, obwohl im Regierungsbezirk Minden biswei⸗ 
len ein ſtarker Widerſpruch der Gemeinden zu über⸗ 
winden war. Von einem Lehrermangel iſt auch 
dort keine Rede mehr. In der Rheinprovinz iſt 
Bedeutendes geſchehen, und es wird die Opferwil⸗ 
ligkeit der Pflichtigen, namentlich in den Regie⸗ 
rungsbezirken Köln und Trier hervorgehoben. Der 
größte Schulkreis des ganzen Staates iſt der des 
Regierungsbezirkes Düſſeldorf, in welchem ſich die 
Zahl der vorſchriftsmäßig beſetzten Stellen von 
1873 bis 1881 um 1268, die Zahl der Lehrer⸗ 
ſtellen um 1010 vermehrt hat. Ucberdies wird 
noch berichtet, daß ſich 1871 unter den damaligen 
Vollsſchulkindern 410,380 befunden haben, welche 
bei dem Eintritt in die Volksſchule kein Deutſch ver ⸗ 
ſtanden. Die Mehrzahl mit 360,528 kam auf die 
nur Polniſch verſtehenden Kinder, es folgten 21,245 
Kinder, die nur Däniſch, 10,075, die nur Li⸗ 
thauiſch, 8239, die nur Mähriſch, 6690, die nur 
Wendiſch, 1430, die nur Walloniſch, 1130, die 
nur Böhmiſch, und 7, die nur Holländiſch verſtan⸗ 
den. (Die Walloniſch und Holländiſch redenden 
Kinder waren in rheiniſchen Schulen.) Als End⸗ 
ergebniß der Darſtellungen wird der Satz aufge⸗ 
ſtellt, „daß der eigentliche Lehrermangel überwunden 
ſei, aber noch ein ſehr großer Lehrerſtellenmangel zu 
beſeitigen bleibe“. Die Unterrichtsverwaltung will 
und wird an die Gemeinden keine Forderungen ſtel⸗ 
len, deren Beſeitigung die Kräfte überſpannen würde. 
Andererſeits „hat ſie die Pflicht, dafür zu ſorgen, 
daß überall im Lande die religiöſe Erziehung der 
heranwachſenden Jugend die nöthige Pflege finde 
und auch die ſonſtige Unterweiſung der Kinder 
ordnungemäßig geſchehe. Sie hat ſich gegenwärtig 
zu halten, daß für Kirche, Staat und Geſellſchaf! 


unfähigen Jugend.... Jedenfalls muß ausge⸗ 
ſprochen werden: Iſt es in den letzten Jahren ge⸗ 
lungen, den Lehrermangel zu überwinden, ſo iſt es 
die Aufgabe des nächſten Jahrzehnts, den Mangel 
an Schulklaſſen zu beſeitigen.“ N 


Reichskaſſenſcheine geklagt worden. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ wußte denn auch vor acht Tagen zu 
berichten, daß man bei der Herſtellung neuer ſolcher 
Scheine auf jene Klagen Rückſicht genommen, eine 


aufgefordert, durch eine Sachverſtändigen⸗Kommiſ⸗ 
fion einen davon habe auswählen laſſen und daß 
ſo zunächſt die Anfertigung der neuen Fünffigmark⸗ 
ſcheine nach einem trefflichen Modell erfolgt ſei. 
Wir müſſen, ſchreibt die „N.⸗Z.“, nachdem uns 
heute ein ſolcher Schein zu Geſicht gekommen, mit 
Bedauern ſagen, daß dieſe neue Leiſtung nur zur 
verſtärkten Wiederholung der alten Klagen Anlaß 


giebt. Das Material, aus welchem die Scheine 


ſeine Feſtigkeit dem Zwecke zu entſprechen. Die 


Sechſtel des Raumes für die Hauptſache, die Be⸗ 


len wir durch ein Uebermaß zum Theil unverſtänd⸗ 


dazu gehört hauptſächlich eine höchſt fragwürdige 
Frauengeſtalt mit großen Flügeln, einem Hermes⸗ 


deren, Hand; was dieſe Figur bedeuten ſoll, ver⸗ 
mögen wir nicht zu enträthſeln; vielleicht ſoll es 


fen ließ, als ſeine Vorderſeite — nämlich die Rück⸗ 
ſelte; dieſe macht durch die Zuſammenſtellung eines 


Aufgabe anſieht, den Eindruck der kleinen Bildchen, 
welche auf Jahrmärkten für die Kinder fell gehal⸗ 
ten werden. 


TE 


neues, merkwürdiges Bevölkerungs⸗ 
element unter ſo vielen wilden, in den Tag hinein⸗ 
lebenden Geſellen, welchen ſie die Erinnerung wach 
rief an die Mutter, die, Schweſter oder das „Mäd⸗ 
chen“ im fernen Heimathland und das verſetzte die 
Miner in eine wohlwollende Gemüthsſtimmung. 
Das Töchterchen wurde von den „Jungen“ Daiſy 
(Maßliebchen, ein häufig gebrauchter Koſename) ge⸗ 
tauft und geſtehen muß ich, man hatte ihr einen 
treffenden Namen gegeben. Von dieſem Tage an 
vollzog ſich ein merkwürdiger Wandel in Höllen 
gebrüll. Jeder beſtrebte ſich auf die neuen An⸗ 
kömmlinge einen guten Eindruck zu machen, die 
Gaſthäuſer waren nicht mehr ſo gefüllt, der Lärm 
in denſelben nahm ab und das Dorf gewann über⸗ 
haupt ein beſſeres Ausſehen. 

Die Heine Dalſy war überall als ein tröſten⸗ 
der Engel zu finden. Gab es ein Krankenbett in 
Höllengebrüll, dann ſtand Daiſy gewiß an des Lei⸗ 
denden Seite mit den kleinen Erfriſchungen, welche 
nur Frauen zu bereiten wiſſen. Wenn der grimme 
Senſenmann im Begriffe ſtand, über die Schwelle 
eines Leidenden zu ſchlürfen, dann ſchied dieſer ver⸗ 
ſöhnt aus dem Leben, denn Daiſy netzte ſeine dür⸗ 
ſtenden Lippen, ſprach ihm Hoffnung zu und zeigte 
tröſtend hinauf, wo ein gütiger Vater thront, auch 
ſchrieb ſie die letzte Botſchaft an die Lieben, jenſeits 
der Prärien. Ruhig und unaufdringlich vollzog 
Daiſy ihr Miſſtonswerk und wenn fie auf ihren der 
Barmherzigkeit gewidmeten Gängen an der Schenke 
vorüber kam, das reiche, braune Haar niedlich im 
Nacken zuſammengeflochten, das Körbchen mit 
„Gutſie“ am Arm und auf dem bleichen feinen 
Geſicht ein Lächeln für Jedermann — da wurden 
die halb ausgeſprochenen Flüche verſchluckt und rohe den Platz verließ. 
und brutale Scherze unterdrückt, weil man ſich eines (Schluß folgt.) 


geheißen als ein 


Augen feuchteten ſich — armes Geſchöpf! 


ich ſo. 


Whisky⸗Verkaufens herzlich ſatt. 


John ſuchte jetzt auch ſeine äußere Erſcheinung zu 
verbeſſern, er trug ſtädtiſche Kleidung, für die er 


hegte und machte oft einſame Spaziergänge in der 
Umgegend. Es wurde bemerkt, daß, wenn Daisy 
auf ihren Samariterwanderungen einen der vielen 
gefährlichen Saumpfade paſſtren mußte, John zur 
Stelle war, um ſie mit ſeiner ſtarken Hand zu füh⸗ 
ren. Mußte ſie den Baumſteg überſchreiten, der 
den wilden Gebirgspaß überſpannte, dann war auch 
in der Regel ein kräftiger Arm da, der ſie ſicher 


— Wiederholt iſt im Reichstag und in der 
Preſſe über die Geſchmackloſigkeit der deutſchen 


hergeſtellt ſind, Pflanzenfaſerpapier, ſcheint durch 


Ausſtattung aber iſt höchſt unbefriedigend. Die 
Vorderſeite der Fünfzigmarkſcheine wird, was jehr 
unpraktiſch iſt, zu etwa fünf Sechſteln von allego⸗ 
riſchen Zeichnungen eingenommen, jo daß nur ein 


nannt wird, während es bei Mittheilung der That⸗ 
ſache von der neulich erlangten Beſetzung ſämmt⸗ das Heranwachſen einer unerzogenen, in religibſen 
licher etatsmäßigen Stellen in den Seminaren heißt:] Dingen unwiſſenden, für jeden zukünftigen Erwerb 
zeichnung des Werthes, übrig bleibt; in Zahlen 
erfolgt dieſe durch eine kleine, äußerſt ſchwach her⸗ 
vortretende 50. Für dieſen ſchweren Mangel ſol⸗ 


lichen allegoriſchen Bildwerks entſchädigt werden; 
Stab in der einen und einer Sanduhr in der an⸗ 


eine neu kreirte Göttin des Papiergeldes ſen. Wen⸗ 
det man den Schein um, ſo wird man allerdings 
belehrt, daß ſich noch etwas Geſchmackloſeres ſchaf⸗ 


häßlichen Zinnober-Roth mit der grau- braunen 
Grundfärbung der einen, der blau weißen der an⸗ 
deren Hälfte und durch eine Raumausfüllung, we 
cher man die Verlegenheit um die Löͤſung dieſen 


Alles in Allem, können wir auf 
Grund dieſes Produkts der Reichsſchuldenverwaltung ; 


ſolchen Betragens in ihrer Gegenwart ſchümte. 
Selbſt die Oregon Suſſy, die jelt vielen Jahren 
das Erröthen verlernt hatte, ſenkte ſchweigend den 
Kopf, wenn Daiſy in der Nähe war und ihre 
Das 
that vielleicht die Erinnerung an die Tage der 
Kindheit im fernen Elternhauſe, wo auch ſie noch 
rein und unſchuldig war — zum mindeſten dachte 
Kein Menſch wollte es eingeſtehen, wie es 
kam, allein es war ſo: Die rauhen Geſellen hat: 
ten den früheren Durſt nicht mehr und John Miles 
vernachläſſigte ſein Geſchäft, er ſagte, er ſei des 
Er legte auch ſei⸗ 

nen ſechsläufigen Revolver ab, der, wie die Tradi⸗ 


ſei, daß er ihn nicht mehr zu tragen nöthig hätte. N 


noch vor Kurzem eine unausſprechliche Verachlung 


hinüberleitete und mehr als einmal wurde John im 
ernſteſten Geſpräch mit ihr betroffen, oder im Leſen 
eines Buches, das ſie ihm gegeben hatte. John 
verkaufte ſchließlich die Schenke und übernahm eine 
kleine Goldwäſcherei, die er eifrig bearbeitete, als ich 


Eee 
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nur den Wunſch ausſprechen, daß man künftig keine 
Konkurrenz⸗Entwürfe einfordern und keine Sachver⸗ 
ſtändigen⸗Kommiſſion darüber entſcheiden laſſen möge; 
das vorliegende Ergebniß dieſes Verfahrens wirkt 
allzu abſchreckend. 

— An die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 

eine im Auftrage des Kultusminiſters verfaßte 
ſtatiſtiſche Aufſſellung über die öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen in Preußen und die zur Unterhaltung der⸗ 
ſelben erforderlichen perſönlichen und ſachlichen Ge⸗ 
ſammtaufwendungen im Jahre 1878 vertheilt wor⸗ 
den. Danach betrug das Geſammiſtellen⸗Einkommen 
der vollbeſchäftigten Lehrkräfte an allen öffentlichen 
Volksſchulen im Jahre 1878 neben freier Wohnung 
und Feuerung 63,046,533 Ml., wovon aufgebracht 
wurden: durch Schulgeld 12,975,527 Mk., durch 
Einkünfte von Schul⸗, Kirchen⸗ und Stiftungsver⸗ 
mögen 7,577,788 Mk., durch Gemeine“, gutsherr⸗ 
liche und Patronatsleiſtungen 34,840,217 Mk. und 
aus Staatsmitteln 7,653,001 Mk. Die Zahl der 
emeritirten Lehrer und Lehrerinnen beträgt im gan- 
zen Staat 3515, der Geſammtbetrag der Ruhe⸗ 
gehalte beläuft ſich auf 1,913,880 Mk. Davon 
wurden beſchafft durch Abgabe des Dienſtnachfol⸗ 
gers 257,202 Mk., durch ſonſtige Staatszuſchüſſe 
256,829 Mk., durch Gemeinde und ſonſtige Lei⸗ 
ſtungen 1,393,849 Mk. Das durchſchnittliche Ruhe⸗ 
gehalt der emeritirten Lehrer und Lehrerinnen be⸗ 
trägt 544 Mk., die Leiſtungen für Lehrer, Wittwen 
und Waiſen 710,536 Mk. Davon iſt in den 

8 Städten die Zahl der Emeritirten 1077, auf dem 
Lande 2438, in den Städten beträgt der durch⸗ 
ſchnittliche Ruhegehalt 789 Mk., auf dem Lande 
436 Mk. Durchſchnittlich kommen im ganzen 
Staate auf jeden emeritirten Lehrer 17, in den 
Städten 19, auf dem Lande 16 aktlve Lehrer. 
e Die Kommiſſion des Herrenhauſes zur 
Vorberathung der kirchenpolitiſchen Vorlage nach 
den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes iſt heute 
Vormittag 11 Uhr zu ihrer erſten Sitzung unter 
dem Vorſie des Grafen Brühl zuſammengetreten. 
Seitens der Regierung waren erſchienen der Kultus- 
miniſter v. Goßler, Unterſtaatsſekretär Lucanus und 

Geb. Rath Bartſch. Die Kommiſſion trat in die 
Generaldebatte ein, welche gegenwärtig noch an- 
dauert. Vom Referenten Grafen zur Lippe lag 
eein vollſtändiger Gegenentwurf zu der Vorlage des 
Abgeordnetenhauſes vor. Der Antrag des Referen⸗ 
ten will den Artikel 1 mit den diskretionären Be⸗ 
fugniſſen ohne jede Terminbeſtimmung laſſen, wäh⸗ 
rend der jetzige Termin bis zum 1. April 1883 
firirt iſt, ferner ſollen die Artikel 4 und 5 der ur⸗ 
ſprünglichen Regierungs Vorlage, wenn auch in 
einer anderen Faſſung, in dem Geſetze wieder Auf⸗ 
nahme finden, während die Artikel 3 und 3a der 
Kompromißvorſchläge bezüglich der Beſeitigung des 
Kulturexamens und der Abſchaffung des Inſtituts 
der Staatspfarrer beizubehalten ſind. Ueber den 
Artikel 2, den ſogenannten Biſchofsparagraphen, 
befindet ſich in dem Gegenentwurfe des Referenten 
keine Beſtimmung, da der Referent die Anſicht ver⸗ 
tritt, daß der König allein das Begnadigungsrecht 
beſitzt und die Biſchöfe nach erfolgter Begnadigung 
durch den König in ihre Diözeſen wieder zurückkeh⸗ 
ren können. In der Kommiſſion des Herrenhauſes 
hat der vom Referenten eingebrachte Antrag keine 
Ausſicht auf Annahme, da bereits dort von 15 
Mitgliedern 8 für die Kompromißvorſchläge des Ab- 
geordnetenhauſes gewonnen ſind. Es wird ange⸗ 
nommen, daß die Berathung 2 bis 3 Sitzungen 
Sr der Kommſſſton in Anſpruch nehmen wird. 

; — Die meiſten ruſſiſchen Nachrichten der letz⸗ 
ten Tage ſtimmen darin überein, daß die Nihiliſten 
wieder mit ungebrochener Energie neue Attentate ge- 
plant haben. Vornehmlich haben fie ihr Augen⸗ 
merk auf Moskau gerichtet, wo fie bis vor Kurzem 
ziemlich unbeachtet ihr Weſen treiben konnten. Sie 
wollten danach bei der bevorſtehenden Krönung die 
ihnen zu Gebote ſtehenden Höllenwerkzeuge zur Ver⸗ 
nichtung des Zaren und ſeiner Umgebung in An- 
wendung bringen und haben ſich für ein ſolches 
Unternehmen zahlreiche Kräfte dienſtbar zu machen 
gewußt. Der Polizei iſt es indeß gelungen, dieſen 
verbrecheriſchen Plänen auf die Spur zu kommen. 
Man hat ſowohl die im Kreml ſelbſt angelegte als 
auch die zur Sprengung des Eiſenbahndammes bei 
Spirawo ausgehöhlte Mine entdeckt. In Folge 
deſſen ſind eine große Anzahl der Theilnahme an 

der Ausführung dieſer Minengänge verdächtigter 
Perſonen verhaftet worden. Die Mine bei Spi- 

amp wurde von Iwanow, dem Stiefſohn des 
Stationsvorſtehers Kaforkin, gelegt; man hat dort. 
eine mächtige Dynamitladung aufgefunden. Trotz 
dieſer alarmirenden Entdeckungen wurden die Vor⸗ 
bereitungen zur Krönung nicht unterbrochen; dieſelbe 
wird vorausſichtlich im Auguſt vollzogen werden. 
Die Fahrt des Kaiſerpaares nach der Krönungsſtadt 
rd möglicherweiſe nicht auf der Eiſenbahn, ſon⸗ 
dern auf der von Petersburg nach Moskau führen 
den Heerſtraße erfolgen. Das Beamtenperſonal an 
r Moskau Petersburger Eiſenbahn ſoll in der letz⸗ 
Zeit gewechſelt und längs des Schienenwegs nur 
nz erprobte Leute poſtirt ſein. Die Terroriſten⸗ 
ktion des nihiliſtiſchen Geheimbundes drängt zur 
Vornahme neuer Schreckensthaten, damit die Regie- 
rung ſowie die Burcaukratie nicht wähne, ungeſtraft 
in den alten Geleiſen fortfahren zu können. Den 
Auslande lebenden Nihiliſten wird von den da⸗ 
helm gebliebenen Führern ihr Nichtsthun, ihr nutz- 
lloſes Aufzehren der Parteigelder vorgeworfen; fie 
ſollen nach Rußland zurückkehren und perſönlich an 
das große Werk der Geſellſchaftsrettung Hand an- 
legen. Von Petersburg aus wird übrigens die 


eg 


beſtritten — ob mit Recht, das ſteht dahin. 


achricht von der Auffindung von Minen in Mos 


alle dahin, daß die Stellung des Miniſters des 
Innern ſehr ſtark erſchüttert ſei. Neuerdings hat 
man in dem Nachlaß des eſthniſchen Redakteurs 
Jacobſen, der gegen die Deutſchen in den Oſtſee⸗ 
provinzen mit blindem Fanatismus hetzte, die Be⸗ 
weiſe dafür gefunden, daß Graf Ignatiew der in⸗ 
tellektuelle Urheber dieſer Hetzereien geweſen ſei und 
daß er Jacobſen reichlich mit Geld, man nenat 
7000 Rubel, unterſtützt habe. 

— Maclean, welcher jüngſt den Mordverſuch 
gegen die Königin Viktorla unternommen, iſt geſtern 
von den Geſchworenen zu Reading für nichtſchuldig 
erklärt worden, da ſeine geiſtige Unzurechnungsfähig⸗ 
keit durch zahlreiche Zeugniſſe konſtatirt worden iſt. 
Er wurde von dem Richter dem Irrenhauſe über⸗ 
wieſen, in welchem er, „ſo lange es der Königin 
beliebt“, wie der übliche Ausdruck lautet, in Ge⸗ 
wahrſam gehalten wird. 


Ausland. 


Paris, 19. April. Die Londoner Handels⸗ 
kammer hatte in einer Depeſche der „Agence Havas“ 
angekündigt, daß ſie die Reſolutionen von 96 fran⸗ 
zöſiſchen Handelskammern empfangen, worin letztere 
den Wunſch nach Wiederaufnahme der Verhandlun⸗ 
gen mit England belreffs des Handelsvertrages aus⸗ 
ſprechen und zugleich weitere Konzeſſtonen an Eng⸗ 
land bezüglich der Baumwollen⸗ und Wollengewebe 
empfehlen. Handelt es ſich hierbei um eine Myſti⸗ 
fikallon oder um einen Irrthum? On Paris hat 
keine neue Verſammlung von Delegirten der Han⸗ 
delskammern ſtattgehabt nach der letzten, in welcher 
fünfzig derſelben fernere Konzeſſionen an England 
ablehnten und ſich außerdem für ſpezifiſche Zölle er⸗ 
klärten. Jene Reſolution iſt wohl von den ſoge⸗ 
nannten Syndikatskammern ausgegangen, welche der 
Frage der Handelsverträge fern ſtehen, wie z. B. 
die Syndikatekammern der Tiſchler, Schloſſer, Mau⸗ 
rer ꝛc., welche vereint find unter dem Namen „Union 
National de Paris“. 

Die Urheber des Poſtdiebſtahls ſind noch nicht 
entdeckt, ſelbſt noch keinerlei Anhaltspunkte. Die 
geſtohlene Summe iſt um ſo beträchtlicher, als viele 
Briefe höhere Summen enthielten, als deklarirt wa⸗ 
ren. Es wird von mehreren ſehr großen, den Ab⸗ 
ſendern zur Laſt fallenden Verluſten geſprochen. Die 
Poſtverwaltung iſt Gegenſtand lebhafter Angriffe 
und Kritiken wegen dieſes Vorkommniſſes, welches 
eine gewiſſe Unvorſichtigkeit in der Aufbewahrung 
von Werthſendungen konſtatirt. i 

Dos Leichenbegängniß Emilie Loiſſet's hat un- 
ter größter Theilnahme heute Mittag ſtattgefunden. 
Das Leichengefolge wurde geführt vom Freiherrn 
von Reichenfels (Prinzen Reuß), dem Gemahl der 
Clotilde Loiſſet, der Schweſter der Verſtorbenen. Ein 
zahlreiches ſympathiſches Publifum begleitete die Leiche 
zur Kirche. 


Br Provinzielles. 3 

Stettin, 21. April. Die Strafbarkeit eines 
Kaufmannes, welcher ſeine Zahlungen eingeſtellt und 
während ſeiner Geſchäftsthätigkeit einmal die Bilanz⸗ 
ziehung in der vorgeſchriebenen Zeit unterlaſſen hatte, 
wegen Bankerutts, wird, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, II. Sirafſenate, vom 17. Januar 
d. J., dadurch nicht beſeitigt, daß die unterlaſſene 
Bilanzziehung mit der Zahlungseinſtellung in keinem 
Kauſalzuſammenhange ſteht; vielmehr genügt zur 
Strafbarkeit, daß beide Momente — Unterlaſſung 
der Bilanzziehung und Zahlungseinſtellung — auf 
daſſelbe Geſchäft ſich beziehen. „Der § 210 Nr. 3 
der Reichs Konkursordnung verlangt weder einen 
Kauſalzuſammenhang zwiſchen dem Unterlaſſen der 
Bilanzziehung und der Zahlungseinſtellung, noch 
ſtellt er eine durch Gegenbeweis zu widerlegende 
Rechtsdermuthung dafür auf, daß die Zahlungsein⸗ 
ſtellung durch die Unterlaſſung der Blanzziehung 
herbeigeführt iſt. Er erklärt es vielmehr für die 
Strafbarkeit des Bankerutts als genügend, daß ge- 
gen die Beſtimmung des H. G. B. die Bilanzzie⸗ 
hung unterlaſſen und dadurch eine jedem Kaufmann 
durch das Geſetz auferlegte Pflicht verabſäumt iſt. 
Der Grund der Strafbarkeit iſt ſomit lediglich darin 
zu finden, daß in einem ſolchen Falle der Schuld⸗ 
ner den durch den Bankerutt geſchädigten oder ge⸗ 
fahrdeten Gläubigern als ein pflichtgetteuer Kauf. 
mann nicht gegenüberſteht. Daß die Unterlaſſung 
der Bilanzziehung und die Zahlungseinſtellung ſich 
auf daſſelbe kaufmänniſche Geſchäft beziehe, iſt aller⸗ 
dings erforderlich, im vorliegenden Falle aber auch 
feſtgeſtellt. Eines weiteren Zuſammenhanges bedarf 
es nicht.“ 

— Eine Verhandlung der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer des Landgerichts entfaltete ein recht 
düſteres Famlliendrama. Zwei Brüder waren an- 
geklagt, ihren Stiefvater derartig gemißhandelt zu 
haben, daß der Tod deſſelben in Folge deſſen er⸗ 
folgte. Der Schmiedemeiſter Götzke zu Lanke lebte 
mit feinen Stiefſöhnen, dem 17jährigen Schmiede⸗ 
geſellen Joh. Teich und dem 16jährigen Schmie⸗ 
delehrling Emil Teich, in Unfrieden. Am Sonn⸗ 
tag, den 14. Auguſt v. J., befanden ſich die bei⸗ 
den Litzteren mit ihrem Vater und einer kleineren 
Schweſter allein zu Haufe, die Brüder zogen Vor⸗ 
hänge vor die Fenſter, darauf hörten die Nachbarn 
Gewimmer im Haufe und als Frau Götzle nach 
Haufe kam, lief ihr die kleine Tochter entgegen und 
erzählte, daß der Vater ſehr krank ſei, weil ihn die 
beiden Brüder geſchlagen hätten. G. kam nicht mehr 
zur Beſinnung, ſondern verſtarb am 16. Auguſt. 
Die Obduktion ergab, daß derſelbe an der linken 
Seite einen bedeutenden Schädelbruch erlitten hatte. 
Die demnächſt eingeleitete Unterſuchung ergab, daß 
ſeine beiden Stiefſöhne ihm dieſe rohe Verletzung 
beigebracht hatten und zwar hatte ſich Joh. T. eines 
Hammers und Emil T. eines Stockes bedient. Ob⸗ 


* 


Bra 


[Fräulein Eliſa vielleicht die bed 


elrunke⸗ 
De 


nem Zuſtande gefallen und hätte ſich dadurch die] ſchwere innere Verletzung erlitten haben mi 


Glauben. Sie wurden für überführt erachtet und 
Joh. T. zu 2 Jahren 6 Mon. Gefänguiß, Emil 
T., der erſt kürzlich wegen ſchweren Diebſtahls mit 
2 Mon. Gefängniß beſtraft iſt, zu einer Zuſatzſtrafe 
von 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Am 16. September v. Is. war die verehel. 
Arbeiter Stapelfeld zu einer Hochzeit geladen und 
hatte deshalb die Aufſicht über ihr Kind der mit 
ihr auf einem Flur wohnenden Arbeiterfrau Aug. 
Wilh. Karol. John, geb. Fiſcher, übergeben. 
Dieſelbe ließ ſich jedoch weniger die Aufſicht über 
das Kind angelegen ſein, ſie zog es vielmehr vor, 
das Eigenthum der Frau St. einer genauen Durch⸗ 
ſicht zu unterziehen. Hierbei fand ſie 85 Mk., die 
ſie als gute Beute mit ſich nahm. Deshalb wegen 
Diebſtahls angeklagt, trifft fie eine Gefängnißſtrafe 
von 3 Monaten. 

— In der Nacht vom Mittwoch zum Don⸗ 
nerſtag brannte in Kl.⸗Reinkendorf das Schmiede⸗ 
grundſtück vollſtändig nieder. Daſſelbe war nicht 
verſichert. G 

— Dem Paſtor Dr. Wilken zu Stralſund 
iſt der Rothe Adler⸗Orden 3. Klaſſe mit der Schleife 
verliehen. 

— Dem Geſtüt⸗Roßarzt Töpper bei dem 
pommerſchen Landgeſtüte zu Labes iſt die kommiſſa⸗ 
riſche Verwaltung der Kreisthierarztſtelle des Kreiſes 
Regenwalde im Nebenamte übertragen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Die bekannte Kunſtreiterin Fräulein Emilie 
Loiſſet, welche am Montag Abend zu Paris in 
Folge eines Sturzes mit dem Springpferd „S’y 
penſe“ verſtorben iſt, war eine der graziöſeſten und 
geſchickteſten Kunſtreiterinnen Europa's und ihr Name 
hatte eine europäiſche Berühmtheit erlangt. Ihre 
Schweſter, Frl. Clotilde Loiſſet, hat bekanntlich vor 
ungefähr drei Jahren den Prinzen Heinrich XX. 
von Reuß geheirathet. Letztere iſt jetzt die einzige 
Ueberlebende der auf dem Gebiete des Zirkus be⸗ 
rühmt gewordenen Familie Loiſſet. Der Großonkel 
der beiden Schweſtern, Baptiſte Loiſſet, wurde ſo⸗ 
gar ſeines trefflichen Schulreitens wegen und ſei⸗ 
ner Bedeutung für die edlere Richtung des Zirkus 
in einem Gedicht von Freiligrath beſungen. Die 
Söhne dieſes Baptiſte Loiſſet waren gleichfalls be⸗ 
rühmte Zirkusunternehmer, und eine Schweſter die⸗ 
ſer Beiden heirathete, wie das „Kl. Journ.“ mit⸗ 
theilt, den Bonbonfabrikanten Roux in Brüſſel. 
Aus dieſer letzteren Ehe ſtammſen eben die beiden 
Schweſtern Clotilde und Emilie Loiſſet. Die Loiſ⸗ 
ſeis waren nicht nur mit der fürſtlich reußiſchen 
Familie, ſondern auch anderweit mit hochariſtokrati⸗ 
ſchen Familien verwandt und verſchwägert. Die 
jetzt jo plötzlich und unerwartet V 
eine junge vornehme Erſcheinung. £ 
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Theilnahme hervorgerufen, und wird derſelbe auch 
hier, namentlich in den höheren Sportſreiſen, tief 
bedauert. 

Im Pariſer „Figaro“ widmet Albert Wolff 
der „kleinen Loiſſet“ einen ſympathievollen Nachruf. 
Die Künſtlerin, welche er neben Fräul. Eliſa und 
Pauline Cuzet zu den vorzüglichſten Schulreiterin⸗ 
nen zählt, war erſt ſeit wenigen Tagen mit ihren 
vier Reitpferden von Berlin angekommen. Sie er- 
ſchien am Sonnabend Nachmittag im Winterzirkus, 
ließ ſich „Ji penſe“ ſatteln, ein rothbraunes, ſehr 
ſchweres und ſehr ſcheues Pferd, und beſtieg es, 
trotzdem ihr der Direktor Franconi davon abrieth. 
Als ſie im Sattel war, wurde hinter ihr die Eiſen⸗ 
thüre geſchloſſen, welche den Marſtall vom Zirkus⸗ 
raume trennt; es geſchieht dies immer bei den 
Uebungen, damit etwaige ſtörriſche Pferde nicht auf 
dem gepflaſterten Stallweg umkehren können. Die 
Reiterin nahm elnen Anlauf und kam bis zu einem 
am Eingang zum Zirkusſaal befindlichen Hinderniß, 
über welches ſie hinwegſetzen mußte. Hier verſagte 
„I'y penſe“; einige kräftige Schläge mit der Reit⸗ 
peitſche regten das Thier noch mehr auf; es machte 
plötzlich eine halbe Wendung und ſprengte in ſchnel⸗ 
lem Galopp gegen den Stallraum zurück. An der 
eiſernen Thüre fand es unvermutheten Widerſtand 
und glitt hinten aus. Emilie Loiſſet riß es wieder 
empor, das Pferd bäumte ſich, ſchwankte einen 
Augenblick in der Luft und ſtürzte dann auf die 
Seite, die Reiterin unter ſich begrabend. Dies Alles 
war das Werk einer halben Sekunde. Man eilte 
der jungen Dame zu Hülfe und befreite ſie ſo gut 
es ging. Der Haken des Sattels war ihr ins 
Fleiſch gedrungen, ohne daß man ſogleich eine 
Wunde bemerkte; nur ein Bluttropfen quoll hervor. 
Die Verunglückte aber rief: „Ich bin zerſchmettert, 
ich muß ſterben!“ ... Man brachte ſie ins Zir- 
kuslazareth und legte fie auf ein dort befindliches 
Feldbett. Zwel Aerzte, die eiltgft herbeigerufen wur⸗ 
den, leiſteten ihr die eiſte Hülfe. Muthvoll, wie 
immer, ſtieß Emilie Loiſſet keine Klage aus; ſie 
wiederholte aber mit reſignirter Stimme: „Ich bin 
zerſchmettert, ich muß ſterben!“ Gegen 5 Uhr 
ſchaffte man ſie in ihre Behauſung; ſie war bei 
einer ihrer Tanten, Mme. Forment, Rue Oberkampf 
5, abgeſtiegen. Geſtützt von Franconj, hatte fie 
noch die Energie, die 2 Treppen hinaufzuſteigen; 
ſie wollte nicht getragen ſein. In dem Augenblick, 
wo ſie den Fuß auf die erſte Stufe ſetzte, begann 
ein Hund auf der Straße zu heulen, was die 
Schwerverletzte als ein böſes Zeichen deutete. Die 
Aerzte widmeten ihr nun die größtmögliche Sorg⸗ 
falt; ihr Vater, welcher, Dank ſeinem Kinde, in 
Maſſons⸗Laffitte in einer behaglichen Penſton lebt, 
eilte herbei. Die Aerzte, ohne ſich offen auszuſpre⸗ 

d doch an, daß ſeine Tochter ein 
rl 5 


nicht offiziell mitgetheilt worden. 9 
daher auch noch keinen Anlaß gehabt, ſich über den⸗ 


Verletzung zugezogen, jo fanden fie doch keinen hielt es für angezeigt, die Schweſter Enie Ci = 


tilde, welche vor ihrer Hochzeit mit dem Prin, Fi 
Reuß den Titel einer Baronin v. Reichenfeld er 
halten hatte, telegraphiſch von dem Zuſtand Em. 
liens zu unterrichten. In der Nacht zum Montag 1 
verſchlimmerten ſich die Krankheitsſymptome; gegen 
5 Uhr Morgens begann der Todeskampf; die Kranke 
erkannte Niemand, fragte aber wiederholt nach der J 
Uhr und ſummte Tanznelodien vor ſich hin. JI. 
letzter Gedanke galt offenbar noch dem Zirkus. Un 
9 Uhr Morgens ſtarb fie, ohne wieder zum Be. 
wußtſein gelangt zu ſein. 1 

Die Beiſetzung der Dahingeſchiedenen joe | 
geſtern Mittag in Paris erfolgen. Prinz Fran 
Hatzfeldt, Vorſitzender der Berliner Aktlengeſellſchaſt 
„Unionklub“, hat ſich als Vertreter des letzteren 
zum Begräbniß nach Paris begeben. u f 

Bermifchte:. A 

— Ein ſcheintodtes Kind.) Ein merkwürdi⸗ 
ger Fall ereignete ſich am Sonnabend, wie man 
der „Lanterne“ telegraphirt, in Avignon. Man 
ſchritt zu der Beerdigung eines Kindes, welches am 
Keuchhusten geſtorben ſein ſollte, und ein Angehöri⸗ 
ger der Familie hob den Deckel vom Sarge auf, 
dem kleinen Weſen einen letzten Kuß zu geben. Da 
gewahrte er, daß das Kind noch athmete. Natür⸗- 
lich beeilte man ſich, es gänzlich zu ſich zu bringen 
und man hat jetzt Hoffnung, das arme Geſchöpf, 
welches um ein Haar ein Opfer des Scheintodes 
geworden wäre, zu retten. . 

— Ueber Guiteau's Wohlleben werden recht 
erbauliche Dinge gemeldet: „Es iſt wahrhaft jlan- | 
dalös, welche Behandlung dieſer Verbrecher erführt. 
Man hat dem Mörder zwei Zellen eingeräumt, 
von denen er eine als Schlafgemach, die andere 
als eine Art von Offize benützt. Es iſt ihm er⸗ 
laubt, Beſucher zu empfangen, ſeine Photographien 
und Autographien zu verkaufen und ſich im vollſten 
Maße ſeiner traurigen Berühmtheit zu erfreuen. 
Dies Alles iſt unrecht, Guiteau iſt ein Mörder der 
ſchlimmſten Art und ſollte mit der Strenge behan⸗ 
delt werden, welche das Geſetz für einen Verbrecher 
vorſchreibt, der ſeine Hinrichtung erwartet.“ — Für 
ein Monument Garfield's hatte man, als der erſte 
Vorſchlag dazu erging, eine Viertelmillion Dollars 
in Ausſicht genommen. Aber ſechs Monate ſind 
vergangen und das betreffende Komitee war ge⸗ 
zwungen, zu bekennen, daß bis jetzt nur 106,000 
Dollars aufgebracht werden konnten. Für die 
Begnadigung des Gergeanten Maſon, der auf 
Guiteau | of, wurden dem Präſidenten Arthur 
Petitionen überreicht, auf denen binnen drei Ta- 
gen gegen 500,000 Unterſchriften gefammelt worden 
waren. 

Telegraphiſche Depefchen. 

Wiesbaden, 20. April. ſtä 
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Regierungspräſiden Wurmb. Heul 
Vormittag nahm der Kaljer den Vortrag des Hof- 
marſchalls v. Perponcher entgegen und empfing Mit⸗ 
tags den Prinzen Nikolaus von Naſſau, ſowie die 
General Lientenants von Woyna und von Witzen 
dorff. ö 
Wien, 20. April. Deu Morgenblättern zu: 
folge hat die Kommiſſion des Herrenhauſes zur 
Vorberathung des Wahlreformentwurfs denſelben un- 
verändert in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes * 
angenommen. | 
Prag 20. April. Ein Zirkular des verfa 7 
ſungstreuen Wahlkomitees zeigt den verfaſſungstreuen 
Wählern des Großgrundbeſitzes an, daß das Ko⸗ 
mitee das Kompromißanerbieten der Konſervativen 
ablehne und Wahlenthaltung anempfehle. 
Paris, 20. April. Privat-Telegramme aus 
Kairo melden, daß das Kriegsgericht dreizehn zirka 
ſiſche Offiziere zur Verbannung verurtheilt habe. 
Die Aufregung ſei im Wachſen begriffen, und die iu 
Erregung gegen Arabi⸗Bey eine ſehr große. Letzterer 
gehe nur noch in Begleitung einer Eskorte aus. 
Petersburg, 20. April. Anderweitigen Nach⸗ 
richten gegenüber erklärt das „Jour, de St. Peters b.“, 
der Entwurf des franzöſiſchen Delegirten Barrere 
bezüglich der Donaufrage ſei den Mächten noch 
Dieſelben hätten 


ſelben auszusprechen. 

Belgrad, 20. April. Der König hat heute, 
von der Königin, dem Thronfolger und den Mini- 
ſtern begleitet, eine Rundreiſe durch das Land an⸗ 
getreten. 

London, 20. April. Die „Times“ beſpricht 
die Ernennung von Giers zum Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen und ſpricht die Ueberzeugung aus, daß 
dieſe Ernennung den Wunſch und die Abſicht des 
Kaiſers beweiſe, den Frieden aufrecht zu erhalten. 
Sollte eine Begegnung zwiſchen den Kaiſern von 
Rußland und Oeſterreich ſtaltfinden, jo werde die⸗ 
ſelbe zeigen, nicht daß Oeſterreich geſonnen ſei mit 
Deutſchland zu brechen, ſondern daß Rußland wenig⸗ 4 


ſtens momentan nicht geneigt ſei, als Champion 
der flaviſchen Inſurgenten aufzutreten. Durch die 
Ernennung eines friedfertigen Miniſters des Aeußern 
habe Rußland eine ſo gute Bürgſchaft für jene 
friedlichen Geſinnungen gegeben, wie gehofft werden 
konnte. 0 
London, 19. April. Aus Irland weiden 
von heute wieder mehrere ernſte agrariſche Gewalt⸗ 
thaten gemeldet. Bei Kilteely, Grafſchaft Limerick, 
wurde der Gutsverwalter Roche ermordet. Diens⸗ 
tag Morgen wurde die Konſtablerhütte bel Schloß 
Luir in die Luft geſprengt. In der Nachbarſchaft 
von Camborne in Cornwall ſind Dienſtag Abend 
ſehr ernſte anti⸗iriſche Ruheſtörungen ausgebrochen. 
Ein Sturmangriff auf die Hütten iriſcher Arbeiter 
wurde u, ſovann die römijch-tatpoliige Ka⸗ 


